
VON DORIS LÜDEKING

Blomberg ■ . Marie-Louise 
schaut auf die Hände ihres Va-
ters Martin Lööck, mit dem sie 
sich auf dem Speicher den Wei-
zen anschaut. Der Landwirt aus 
Donop bei Blomberg greift  in 
das Getreide und lässt die Kör-
ner durch die Finger rieseln. 

Dass Erntedank ist, weiß sei-
ne dreijährige Tochter noch 
nicht. Für ihren Vater hat das 
Fest aber eine besondere Be-
deutung. Anders, als bei ande-
ren Berufsgruppen, entschei-
den auf den Höfen wenige Tage 
im Sommer und im Herbst über 
Gewinn oder Verlust. 

Und noch in früheren Jahr-

hunderten ging es um die Frage 
von Hunger oder vollen Scheu-
nen: Denn das Wetter hat direk-
te Auswirkungen auf den Ertrag. 
„Ich empfi nde deshalb schon 
eine große Dankbarkeit gegen-
über Gott“, antwortet Lööck auf 
die Frage nach seiner christli-
chen Überzeugung. Gleichzei-
tig, so er klärt der 30-Jährige, sei 
es für ihn beruhigend zu wissen, 
dass „die Ernte unter Dach und 
Fach“ sei.

„Als Landwirte tragen wir 
wie andere Berufsgruppen, die 
Produkte erzeugen, die von 
Menschen konsumiert und 
gebraucht werden, eine große 
Verantwortung“, sagt Lööck, 
der einen Ackerbaubetrieb mit 

Schweinemast bewirtschaft et. 
Wie auf vielen Höfen wird auch 
bei Lööcks noch vor dem Ern-
tedankfest mit der Familie und 
den Menschen, die bei der Ern-
te geholfen, gefeiert. „Wir ma-
chen das meist direkt nach der 
Getreideernte“, erzählt der Do-
noper Landwirt, der die Ent-
wicklung auf den weltweiten 
Agrarmärkten verfolgt und eine 
durchwachsene Bilanz zieht: 
„Die Menschen werden sich 
darauf einstellen müssen, dass 
Nahrungsmittel teurer werden. 
Die Weltbevölkerung wächst, 
und die Ackerfl äche lässt sich 
nicht vergrößern. Gleichzeitig 
werden Flächen für erneuerbare 
Energien wie Biogas benötigt.“

Als Landwirt profi tiere er da-
von nur Grenzen: Denn mit den 
Rohstoff preisen steigen auch 
seine Ausgaben für Diesel oder 
Düngemittel. Er wünscht sich 
Verbraucher, die nicht allein 
nach dem Preis gehen, sondern 
auch regionale Produkte kaufen. 
„Und dass sie Nahrungsmittel 
und die Arbeit und Mühe, die 
darin stecken, schätzen“, sagt 
Lööck, der auch Mitglied im 
Donoper Kirchenvorstand ist. 
„Ich weiß, dass das schwierig ist. 
Und ich ertappe mich manch-
mal selbst am Regal dabei, dass 
ich nach dem Preis gehe.“

Es gebe aber viele Fälle, in 
denen Nahrungsmittel einfach 
von Konsumenten gering ge-
achtet und weggeworfen wer-
den. Angesichts weltweiter 
Nahrungsmittel-Knappheit 
mache ihn das nachdenklich. 
Die Hoff nung, dass auf dem 
Planeten Erde alle Menschen 
satt werden, hat Lööck sich be-
wahrt: „Th eoretisch ist für alle 
genug zu Essen da. Das Prob-
lem ist nur, dass irgendwo bei 
der weltweiten Verteilung die 
Kette reißt.“

Von den Fiji-Inseln zum Filmfestival
Detmold ■ . 200 Filme aus mehr als 55 Ländern rund um den 

Erdball: Die Detmolder Stadthalle stand am Wochenende ganz 
im Zeichen des 4. Internationalen Kurzfi lmfestivals. Einige Re-
gisseure waren von weither zum Festival angereist, zum Beispiel 
Anita und Guy Chaumette von den Fiji-Inseln. ➣ SEITE 22

Nachtwächter in Schwalenberg
Schieder-Schwalenberg ■ . Vor 20 Jahren erwach-

te die Nachtwächtertradition in Schwalenberg aus 
dem jahrhundertelangen Dornröschenschlaf. Und 
20 Nachtwächter kamen jetzt in die Malerstadt, um 
das zu feiern – Hellebarden inklusive. ➣ SEITE 32

Ein russischer Superstar
Bad Salzufl en ■ . Die russische PR-Maschinerie läuft . Dima Bi-

lan, Gewinner des Eurovision Song Contest, trat in der Messehal-
le auf. Ohne Werbung in deutschen Medien schafft  e er das, wo-
von andere nur träumen: ausverkauft es Haus. 3300 Menschen, 
vorwiegend Frauen und russisch, jubelten ihm zu. ➣ SEITE 28

Ja, ist denn schon 
Weihnachten? Wir ha-
ben Anfang Oktober, 
überall werden Ern-
tedankfeste gefeiert, 
und bis zum Heiligen 
Abend dauert es be-
kanntlich noch etwas. 
Der jedoch wirft  sei-
ne Schatten unmissver-
ständlich voraus – in 
Märkten und Lebens-
mittelgeschäft en lo-
cken bereits Lebkuchen 
zum Kauf, und auf der 
Straße kann sich der 
lippische Weihnachts-
mann bereits für die 
kalten Tage eindecken. 
Nein, nicht nur mit 
Zipfelmützen – in der 
Lemgoer Fußgängerzo-
ne hat die LZ am Sams-
tag ein älteres Ehe-
paar beobachtet, dem 
es ganz off ensichtlich 
sehr viel Spaß bereite-
te, dekorative rot-wei-
ße Ohrwärmer zu tes-
ten. Und zum Preis von 
einem Euro muss auch 
niemand ein schlechtes 
Gewissen haben,  dafür 
zwölf Wochen vor dem 
Fest die Geldbörse zu 
zücken. [sch]

Gerd Gohmann (55)
Rentner, Bad Salzufl en

„Ich heize schon eini-
ge Zeit. Das geht kaum 
anders. Ich bin gehbe-
hindert und brauche 
mindestens 23 Grad. 
Sonst schmerzt das 

Bein. Ich versuche die 
Kosten zu drücken, 
indem ich nur einen 
Raum stärker heize. 

Der Rest bleibt kühler.“

Ann Kathrin Spieker (20)
Freiberufl erin, Lemgo

„Man wird es kaum 
glauben: Ich hatte so-
gar im Sommer häufi g 
die Heizung an. Wir 
hatten ja nur ein paar 

warme Tage dieses 
Jahr. In einigen Näch-
ten habe ich sogar mit 
zwei Decken geschla-
fen, weil es sich so ab-

gekühlt hatte.“

„Das Gas ist so teuer geworden“
LZ-UMFRAGE : Haben Sie in diesem Herbst bereits die Heizung angestellt?

Irmela Schlingmann (76)
Rentnerin, Blomberg

„Ich habe mich letz-
te Woche doch dazu 
durchgerungen, die 

Heizung anzumachen. 
Aber ich spare sehr 

viel, das Gas ist ja so 
teuer geworden. Wenn 
ich aus dem Haus gehe, 
stelle ich die Heizkör-
per ab. Und ich dusche 

nur selten warm.“

Arne Pambor (21)
Erzieher i. A., Detmold

„Wenn ich nach Hause 
komme, wird die Hei-
zung angedreht. Dann 
dauert es etwas bis es 
warm wird, aber tags-
über, wenn keiner da 
ist, muss sie nicht lau-

fen. Wenn man so 
nach draußen guckt: 
Ohne Heizung wärs 
schon ungemütlich.“

Gerda Kloß (66)
Rentnerin, Lage

„Nein, weil der Ölver-
brauch zu teuer ist. 

Wir nehmen eine De-
cke, wenn es kühler 

ist. Die Heizung wer-
den wir erst anstellen, 
wenn es kälter wird, 

aber im Moment geht 
es noch.“

„Laien können kaum etwas machen“
DAS INTERVIEW mit Hans-Jürgen Mirbach zu Heimwerker-Tipps bei störrischen Heizungen 

Kreis Lippe (bas). Die Tage  ■
werden kälter, die Abende erst 
recht. Der Griff  geht zur Hei-
zung – doch ohne Erfolg. Der 
Heizkörper wird nicht warm. 
Nun ist guter Rat teuer. Oder 
nicht? Die LZ fragte Hans-Jür-
gen Mirbach, Obermeister der 
Fach-Innung „Sanitär-Hei-
zung-Klima“ in Lippe, nach 
Tipps für verkappte Heim-
werker.

?Herr Mirbach, nehmen wir 
den oben beschriebenen Fall. 

Muss da immer gleich ein Fach-
mann ran oder kann ich auch 
selbst zur Zange greifen?
Hans-Jürgen Mirbach: Grund-
sätzlich gilt: Wer sich unsicher 
ist, sollte besser einen Fach-
mann um Rat fragen. Heizungs-
anlagen sind heute so komplex, 
dass Laien kaum etwas machen 
können. Das A & O ist aber eine 
regelmäßige, möglichst jährli-
che Wartung. Mein Auto bringe 

ich regelmäßig 
zur Inspektion. 
Die Heizung 
soll dagegen 
immer so funk-
tionieren.

?Öl nachfül-
len kann ich 

beim Auto aber 
auch selbst…

Mirbach: Sicher gibt es Klei-
nigkeiten, die man zunächst 
ausprobieren kann, wenn man 
sich ein bisschen auskennt. 
Nach dem Sommer kann es bei-
spielsweise vorkommen, dass 
die so genannte Stopfb uchse 
am Ventilunterteil verklebt ist. 
Dann bleibt ein Heizkörper 

kalt. Aber ich kann nicht über 
die Zeitung zu unkontrollier-
tem Klopfen auf das Heizkör-
per-Ventil raten.

?Bleibt die ganze Heizung kalt, 
ist es also erst recht notwen-

dig, einen Fachmann zu holen?

Mirbach: Es gibt am Kessel 
oder an der Th erme einen Ent-
störungsknopf. Meistens leuch-
tet der im Problemfall rot auf. 
Den kann ich drücken, viel-
leicht hilft  das schon. Wenn 
nicht, sollte der Fachmann ge-
rufen werden. Dann hilft  auch 

kein Griff  zur Bedienungsan-
leitung. Am Heizgerät kann im 
Vorfeld noch selbst darauf ge-
achtet werden, dass der Vor-
druck der Anlage in Ordnung 
ist. Aber den individuell nöti-
gen Vordruck sollte ich mir vom 
Fachmann erklären lassen, da es 

da Unterschiede gibt.

?Wie werde ich denn zum Bei-
spiel die Glucker-Geräusche 

im Heizkörper los?
Mirbach: Indem ich den Heiz-
körper entlüft e. Dazu dreht man 
das Th ermostat zu und dreht 
anschließend vorsichtig das 
Entlüft ungsventil an der Seite 
des Heizkörpers auf. Entweder 
gibt es da ein kleines Rädchen 
oder ich brauche einen Vier-
kantschlüssel. Kommt Wasser, 
muss man schnell wieder zudre-
hen. Man sollte ein kleines Ge-
fäß bereithalten. 

?Welchen Rat haben Sie sonst 
noch für alle Heimwerker pa-

rat?
Mirbach: Sparen sollte man 
nicht bei Wartung oder Repa-
ratur, sondern im Alltag. Jedes 
Grad Raumtemperatur weni-
ger spart rund sechs Prozent der 
Heizkosten ein. Als Faustregel  
gilt, dass eine Küche ungefähr 
18 Grad warm sein sollte, die 
Toilette 16 Grad und das Schlaf-
zimmer maximal 17 Grad. Im 
Wohnzimmer sollten 20 Grad 
völlig ausreichend sein.

?Wie soll ich denn das so ge-
nau hinkriegen? Auf meinem 

Th ermostat stehen nur Zahlen 
von 1 bis 5.
Mirbach: Das merken Sie selbst 
am besten. Stufe drei entspricht 
bei Ihnen vielleicht 20 Grad 
Raumtemperatur, die im Th er-
mostatkopf ständig gemessen 
wird. Diese Vorgabe versucht 
der Heizkörper dann zu halten. 
Ist es Ihnen zu warm, drehen Sie 
die Heizung etwas niedriger.

Man muss ja nicht gleich mit der Wollmütze im Wohnzimmer sitzen: Allerdings spart jedes Grad, um das 
die Raumtemperatur reduziert wird, gut sechs Prozent der Gesamtheizkosten ein.  FOTO: PREUSS

Hans-J. Mirbach

Die Frucht der Arbeit
Landwirt Martin Lööck zum Erntedank

Dankbar für eine gute Ernte: Landwirt Martin Lööck und Tochter 
Marie-Louise halten das Korn in ihren Händen.  FOTO: LÜDEKING

Die Industrie entdeckt WLAN
Fachhochschule OWL arbeitet an europaweitem Forschungsprojekt mit

Lemgo ■ . Die Datenübertra-
gung mittels „Wireless LAN“ – 
also per drahtlosem Netzwerk 
– ist in Privathaushalten längst 
zum Standard geworden. Die-
se Technologie soll nun robus-
ter gemacht werden, um sie auch 
für Industrieanwendungen zu 
nutzen. Gemeinsam mit For-
schern aus ganz Europa wird 
das Institut Industrial IT (inIT) 
der Hochschule Ostwestfalen-
Lippe daran arbeiten.

 Der Name des auf drei Jah-
re angelegten  EU-Projekts lau-
tet „fl exWARE“. Es wird mit 
drei Millionen Euro gefördert. 

Das inIT profi -
tiert davon mit 
390 000 Euro. 

Nach Hoch-
schulangaben 
sind die Vortei-
le des Wireless 
LAN (WLAN) 
für die Indus-
trie off ensicht-
lich: Durch den Wegfall der 
Verkabelung sei es möglich,  
Sensoren fl exibler und Bedie-
neinheiten  mobil zu machen. 
„Durch den Einsatz von draht-
losen Netzen können die Kos-
ten für den Betrieb und die In-

standhaltung von Maschinen 
und Anlagen um 20 Prozent re-
duziert werden“, heißt es.

Projektleiter Prof. Dr. Jür-
gen Jasperneite, Institutsleiter 
des inIT: „Durch fl exWARE soll 
es möglich sein, Produktions-
anlagen über drahtlose Netze 
zuverlässig zu steuern und zu 
kontrollieren.“ Da WLAN bis-
her vorwiegend im Büroum-
feld zum Einsatz komme, gebe 
es keine hohen Anforderungen 
an die Echtzeitfähigkeit. „Wer 
merkt schon, ob eine E-Mail ein 
paar Millisekunden früher oder 
später eintrifft  “, so Jasperneite, 

„in der Automatisierung ist die
Einhaltung von Zeitschranken
jedoch von essentieller Bedeu-
tung für die Prozessqualität.
Kommt es zu Abweichungen,
kann der Produktionsprozess
empfi ndlich gestört werden.“ 

Die Forscher wollen die tech-
nologische Lücke zwischen der
industriellen Automatisie-
rung und der Wireless-Tech-
nologie schließen. Die Projekt-
partner des inIT sind sowohl
Forschungsinstitute als auch
führende Industrieunterneh-
men aus dem Wireless-Be-
reich.

Jürgen Jasperneite

Schlechte
Noten für
Schulen

Arbeitgeber bemängeln
Vorbildung von Azubis

Kreis Lippe ■ . Die Wirtschaft  
beklagt die „schlechte schu-
lische Vorbildung der Auszu-
bildenden“. Ulrich Th omas, 
Hauptgeschäft sführer des Ar-
beitgeberverbandes Lippe: „Wir 
sind off enbar noch weit von den 
führenden Ländern entfernt.“ 
Die Schulen sollten sich mehr 
an der „Unternehmenswirk-
lichkeit“ orientieren.

Viel zu häufi g werde an den 
Schulen Stoff  vermittelt, der 
später im Alltag sinnlos sei, kri-
tisiert Th omas. „Auf der ande-
ren Seite fehlen aber wichtige 
Lehrinhalte, die für das späte-
re Berufsleben wichtig sind, so 
der Hauptgeschäft sführer. Die 
größten Schwierigkeiten gebe 
es in den Fächern Mathematik 
und Rechtschreibung. 

Eine Einschätzung, die  Frank 
Schael, Ausbildungsmeister 
beim Antriebstechnikherstel-
ler KEB in Barntrup, bestätigt: 
„Viele wissen nicht, was Win-
kelfunktionen sind, können 
zum Teil noch nicht einmal ein-
fachste Prozentrechnung.“ Dies 
müsse der Betrieb dann nach-
holen, obwohl es eigentlich Auf-
gabe der Schule sei, so Schael. 

Der Arbeitgeberverband hat 
daher den Lehrkräft en in den 
Schulen angeboten, sich durch 
Praktika in Betrieben ein bes-
seres Bild von den Bedürfnis-
sen der Unternehmen machen 
zu können. „Der Arbeitgeber-
verband Lippe steht hier als Ver-
mittler gerne bereit“, so Th o-
mas.  ➣ KOMMENTAR SEITE 24

Kreis Lippe
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